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Zur K i r c h e n d e b a t t e im bern. G r o ß e n R at

Th. In der Dienstag Sitzung hat Kirchen-
.direkter Fe ld m a nn bekanntgegeben, daß
das Referat von Prof. D. S c h ä d e l in jetzt
im Verlag Herbert Lang in Bern unter dem Ti-
tel «Kirche und Staat im Kanton Bern» erschie-
nen sei: es handelt sich um den Wortlaut des
Referates vom 3. September 1951, das die A n t.
wort auf das.vorangegangene Referat des Kir-
chendirektors vom Juni brachte. Die Ausspra-
che fand innerhalb der «Theologischen Arbeits-
gemeinschaft des Kantons Bern» statt. Es sei
vorweg festgehalten, daß die Tatsache, daß sich
sowohl der Kirchendirektor wie der führende
Theologe der angegriffenen Richtung zum
G e s p r ä ch s te l l ten, als hocherfreulich
zu werten ist.

*

Im raschen Durchlesen (eine einläßlichere
Würdigung sei ausdrücklich vorbehalten) stößt
der Leser auf die Feststelung, der Verfasser
habe als «Zaungast» im Großen Rate etwas von
der « e i s e r n en Hand» der Kirchendirekfcion
gespürt. Im ersten Abschnitt über «Methodi-
sches und Persönliches» wird sodann versi-
chert, daß die « D o s s i e r - M e t h o d e» hier
nicht befolgt werde. Es wird dann festgehalten,
daß es «etwas Bedrückendes» habe, - wie mit
Prof. B a r t h verfahren werde, der doch so ent-
scheidend den Weg zur Kirche und zur Bibel
wiedergeöffnet habe. Auch die Behandlung von
Münsterpfarrer Walter L ü t h i empfindet er
«als tief bedauerlich». Eine politische Aeuße-
rung von der Kanzel herab möge doch «aus dem
Ganzen der homiletischen Intentionen heraus»
beurteilt werden.

*

Der zweite Abschnitt der Broschüre gilt dem
« p o l i t i s c h en A s p e k t» der Frage, also
der Stellung zum S t a at und zum Kommu-
nismus. Die dialektische Richtung wende sich
gegen «eine innere Verstaatlichung der Kirche,
gegen ihre völlige Entkonfessionalisierung und
Verweltlichung». Ihr Bekenntnis wolle sie nicht
«nach Staatsräson», sondern auf Grund «ihrer

! eigenen Botschaft» regeln. Sehr farbig wird da-
bei die Rolle von «Vater Staat» und «Mutter
Kirche» umrissen. «Nur wenn der Staat in der
Kirche ein e c h t es G e g e n ü b er vor sich

j häf/ wird er zu; ifi r auöh ein echtes uhcTgehalt-
1 volles Verhältnis einzugeiien .in der Läge sein».
Auf ' 'Grund 'der freien" 'Gestaltung werden" 'die:

Beschlüsse des ;Münstei>Kircihgememderates

wie die Andacht von Pfr. Leuenberger vertei-
digt.

*
Zum Vorwurf der K o m m u n i s t e n,

f r e u n d l i c h k e it wird zunächst festgehal-
ten, daß die Reise Pfr. Lüthis nach Ungarn auf
Grund eines Auftrages des Schweiz. Evang.
Kirchenbundes erfolgte. Die schwer leidende
Kirche Ungarns konnte aber unmöglich «vom
sichern Porte aus als Kollaborationistin» ge.
brandmarkt werden. Generell wird dann fest-
gehalten: «glaubt jemand wirklich und im
Ernst, auch nur ein einziger von uns bedürfe
noch der Belehrung über die G r e u el des kom.
munistischen Regimes, auch nur ein einziger
empfände den leisesten Wunsch, in der verspit-
zelten P o l i z e i l u ft des kommunistischen
Zwangsstaates zu existieren, oder auch nur *?n
einziger sei wirklich so töricht, davon zu trau*
men, im Reiche der S o w j e ts sei halt doch
etwas vom urchristlichen Kommunismus ver-
wirklicht?» Demgegenüber wird betont, das
« G e s c h ä f t e m a c h e n» in Anti-Kommunis-
mus liege der Kirche doch auch nicht. Das Gott«
losentum, das Antichristentum, der N ih i l i s .
m u s des Kommunismus werden eindeutig be-
jaht: aber es wird gefragt, w e s h a lb denn
sein Samen aufgehen konnte? Auch bei uns
gebe es «eine recht weitverbreitete schweizeri-
sche Mentalität, die dem Gottlosentum und dem
weltanschaulichen Nihilismus so n a h e-
s teht, daß sie als innere Aushöhlung der De.
mokratie vielleicht eine nicht geringere Gefahr
für unsere staatliche Struktur bedeutet als der
Druck des Kommunismus von außen her». Es
sei deshalb gewiß jener kein Kollaborationist,
der den Bibelglauben zu f e s t i g en trachte.
Vielmehr gelte die Devise jener Fahne in
Schloß Jegenstorf: «Ohne Christentum keine
Demokratie».

*
Der letzte Abschnitt gilt den k i r c h e n-

r e c h t l i c h en Auseinandersetzungen und
damit der Frage des B e k e n n t n i s s e s.
«Kein .Toleranzartikel' im staatlichen Kirchen-
gesetz wird die reformierte Kirche daran hin-
dern dürfen, in ihrer eigenen kirchlichen Ord-
nung sich ihre Bekenntnisgrundlage selber zu
geben...» Irn N a c h w o rt wird schließlich
die Wünschbarkeit der Publikation des Brief-
wechsels Feldmann-Barth zur Diskussion ge-
stellt und verneint. Es möge darum das ganze
«heraufbeschworene Kesseltreiben» und die
«Atmosphäre'"des mit"Batzillen geladenen Miß-
trauens» wieder vorbeiziehen.


